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Einflüsse der ökonomischen Situation auf die Familiengründung
Ergebnisse für Nordrhein-Westfalen auf Basis des Mikrozensus-Panels

Im Rahmen der Debatte um den demografischen
Wandel und die zunehmende Alterung der Ge-
sellschaft wird auch immer wieder die Frage
nach den Gründen für die niedrige Zahl an Ge-
burten in Deutschland aufgeworfen. In dem Bei-
trag wird untersucht, welche Rolle die finanziel-
le Situation von Paaren bei ihrer Entscheidung
für ein Kind spielt. Die Berechnungen basieren
auf den nordrhein-westfälischen Daten des Mik-
rozensus-Panels. 

Aktuelle Diskussion

Die aktuelle theoretische Diskussion zu den Ein-
flüssen der ökonomischen Situation auf die Fa-
miliengründung wird von zwei konträren Über-
legungen bestimmt. Zum einen wird angenom-
men, dass eine finanzielle Absicherung die Ent-
scheidung für ein Kind begünstigt. Zum anderen
wird vermutet, dass gerade bei Vorhandensein
unsicherer ökonomischer Verhältnisse eine Mut-
terschaft eher gewählt wird, da diese die Umori-
entierung auf eine gesellschaftlich akzeptierte
Alternativrolle jenseits einer Erwerbskarriere
ermöglicht. Die Frage, welcher Hypothese der
Vorzug gegeben werden kann, wurde für
das Bundesgebiet bereits empirisch untersucht.
Dabei wurde angenommen, dass eine finanzi-
elle Sicherheit am ehesten durch eine feste
und geregelte Erwerbstätigkeit gewährleistet
ist. Entsprechend wurde die wirtschaftliche Un-
sicherheit u. a. anhand von Erwerbslosigkeit
bzw. Nicht- oder Teilzeiterwerbstätigkeit abge-
bildet.

Die bisherigen Studien zu dem Thema kommen
zu widersprüchlichen Ergebnissen und lassen
keinen eindeutigen Trend zugunsten einer der
dargelegten Hypothesen erkennen. So zeigt sich
auf Basis des Sozio-ökonomischen Panels, dass
Teilzeiterwerbstätigkeit im Vergleich zur Voll-
zeitbeschäftigung die Entscheidung für ein Kind
nicht befördert (Kreyenfeld 2008). Als Grund
wird vermutet, dass Teilzeit als eine Form prekä-
rer Beschäftigungsverhältnisse wahrgenommen

wird, welche eine Familiengründung behindert.
Diese Studie zeigt jedoch auch, dass die Er-
werbslosigkeit der Frau – ebenfalls eine prekäre
Beschäftigungsform – weder positive noch nega-
tive Auswirkungen auf die Entscheidung zur Fa-
miliengründung hat. So wird die Hypothese der
finanziellen Unsicherheit als hemmender Faktor
für die Familiengründung nicht durchgehend
gestützt. Zwei andere Studien weisen einen auf-
schiebenden Effekt auf die Familiengründung in
Westdeutschland nach, wenn die Partner der
Frauen von Arbeitslosigkeit betroffen sind (Kurz/
Steinhage/Golsch 2004, Gebel/Giesecke 2009). Für
die Frauen selber wird dies auf Basis von Daten
des Familiensurveys nur bestätigt, wenn sie be-
reits mehrere Phasen von Arbeitslosigkeit erfah-
ren haben (Brose 2008). Eindeutig positive Aus-
wirkungen für die Entscheidung zugunsten ei-
nes Kindes haben stattdessen verschiedene For-
men von Nichterwerbstätigkeit der Frauen
(Schröder/Brüderl 2008).

Im Folgenden wird der Frage nachgegangen,
wie sich die Situation für Nordrhein-Westfalen
darstellt. Es wird die Hypothese zugrunde ge-
legt, dass eine wirtschaftlich prekäre Situation
zu einem Aufschieben der Familiengründung
führt. Die finanzielle Unsicherheit wird an dieser
Stelle durch Erwerbslosigkeit bzw. Nichterwerbs-
tätigkeit abgebildet. Dagegen wird eine Vollzeit-
erwerbstätigkeit als Bedingung für eine finan-
zielle Absicherung angesehen, die entsprechend
zu einer höheren Anzahl an Erstgeburten füh-
ren müsste. 

Da die Entscheidung für ein Kind in der Regel
vom Paar gemeinsam gefällt wird (Klein 2003),
ist davon auszugehen, dass auch die Erwerbssi-
tuation des Partners einen Einfluss auf die Ent-
scheidung für ein Kind hat. Aus diesem Grund
wird für Frauen, die in einer Partnerschaft le-
ben, auch der Erwerbsstatus ihres Partners ein-
bezogen.
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Datenbasis und Methode

Die Analysen werden auf der Basis des Mikro-
zensus-Panels durchgeführt. Die Eignung dieses
Datensatzes für diese Art von Fragestellungen
wird ausführlich in Kreyenfeld/Schmidtke/Zühlke
(2009) gezeigt. Um für Nordrhein-Westfalen be-
lastbares Datenmaterial zu erhalten, werden die
beiden Paneldatensätze 1996 bis 1999 und 2001
bis 2004 verknüpft. Ausgewählt werden alle
Frauen zwischen 16 und 38 Jahren, die mindes-
tens zwei Jahre hintereinander befragt wurden.
Dies sind rund 6 000 Personen. Auf dieser Basis
werden ereignisanalytische Modellrechnungen
durchgeführt. Diese haben das Ziel, Faktoren zu
identifizieren, die das Eintreten bestimmter Er-
eignisse im Lebensverlauf – hier die Geburt des
ersten Kindes – beeinflussen. Als zentrale Größe
wird die Übergangsrate berechnet, welche die
(bedingte) Wahrscheinlichkeit angibt, mit der in-
folge bestimmter Einflüsse über die Zeit das be-
obachtete Ereignis eintritt. Zur Berechnung die-
ser Rate wird, vereinfacht formuliert, die Anzahl
an Personen, die innerhalb eines festgelegten
Zeitraumes das Ereignis erfahren haben, in Bezie-
hung zur Anzahl an Personen gesetzt, die dieses
Ereignis in der definierten Zeit (noch) nicht erfah-
ren haben (Blossfeld/Golsch/Rohwer 2007).

Ergebnisse

Die Berechnungen zeigen plausible Ergebnisse
für die Einflüsse des Alters, der Staatsangehörig-
keit und der Wohnregion. So ist beispielsweise
die Wahrscheinlichkeit, für Frauen ab einem Al-
ter von 34 Jahren ein erstes Kind zu bekommen,
um fast 50 % geringer als für Frauen im Alter von

30 bis 33 Jahren. In den anderen Altersgruppen
zeigen sich keine nennenswerten Unterschiede.
Für ausländische Frauen zeigen die Daten, wie er-
wartet, eine höhere Erstgeburtenrate als für
deutsche Frauen. Frauen, die in größeren Städten
oder Metropolen wohnen, weisen bundesweit
eine geringere Wahrscheinlichkeit für eine Erst-
geburt auf als Frauen, die in ländlichen Gegen-
den zu Hause sind. In Nordrhein-Westfalen wer-
den diese Ergebnisse jedoch nicht als signifikant
angezeigt, da hier die Unterschiede zwischen
großstädtischen und ländlichen Gegenden im
Vergleich zu anderen Bundesländern fließend
sind. Im Zusammenhang mit dem Schulabschluss
zeigen sich sowohl für Frauen als auch für ihre
Partner keine signifikanten Ergebnisse, d. h., ob
eine Frau oder ihr Partner einen Hauptschulab-
schluss oder das Abitur besitzt, hat keinen Ein-
fluss auf ihre Entscheidung für ein erstes Kind. Im
Gegensatz dazu hat der Partnerschaftsstatus er-
heblichen Einfluss auf die Geburt des ersten Kin-
des. Um rund 90 % erhöht sich die Wahrschein-
lichkeit für Frauen mit Partner gegenüber Frauen
ohne Partner.

In Abbildung 1 sind die Ergebnisse für die Einflüs-
se der Erwerbssituation der Frauen auf ihre Ent-
scheidung für ein Kind dargestellt. Bei der Inter-
pretation ist zu berücksichtigen, dass die angege-
benen Werte immer mit einer Referenzkategorie
abgeglichen werden müssen. In Abbildung 1 ist als
Referenz eine Vollzeiterwerbstätigkeit angenom-
men. Es zeigt sich, dass Frauen, die sich noch in
der Ausbildung befinden, auch bei Kontrolle des
Alters, eine um rund 71 % geringere Wahrschein-
lichkeit haben, ein erstes Kind zu bekommen, als
Frauen, die vollzeiterwerbstätig sind. Dieses Resul-
tat macht deutlich, dass Ausbildungsphasen mit
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Einflüsse der Erwerbssituation der Frauen auf die Wahrscheinlichkeit für ein erstes Kind*)
– alle Frauen –

*) Dargestellt sind die bedingten Wahrscheinlichkeiten: (exp(β) – 1) * 100; alle Werte sind auf dem 0,1 %-Niveau signifikant. Als Kontrollvari-
ablen gehen ein: Alter, Staatsangehörigkeit und Schulabschluss der Frau, Gemeindegrößenklasse, Partnerschaftsstatus.

Als Referenz wird eine Vollzeiterwerbstätigkeit angenommen, d. h. z. B., dass die Wahrscheinlichkeit für teilzeiterwerbstätige
Frauen, ein erstes Kind zu bekommen, um rund 52 % größer ist als für vollzeiterwerbstätige Frauen.

in Ausbildung

nicht erwerbstätig/
erwerbslos
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einer erhöhten Unsicherheit, z. B. in finanzieller
oder räumlicher Hinsicht, einhergehen, die dazu
führt, dass die Familiengründung aufgeschoben
wird. Dagegen weisen nicht erwerbstätige und er-
werbslose Frauen gegenüber vollzeiterwerbstäti-
gen Frauen eine um rund 118 % erhöhte Wahr-
scheinlichkeit für eine Erstgeburt auf. Dies deutet
auf eine Bestätigung der Hypothese hin, dass nicht
erwerbstätige Frauen durch die Geburt eines ers-
ten Kindes ihre Rolle als Hausfrau und Mutter ge-
sellschaftlich verankern können. Auch teilzeiter-
werbstätige Frauen haben eine im Vergleich zu
vollzeiterwerbstätigen Frauen um rd. 52 % erhöh-
te Wahrscheinlichkeit, ein erstes Kind zu bekom-
men. Dies steht im Gegensatz zur oben genannten
Studie und veranlasst zu der Überlegung, dass
Teilzeitbeschäftigung nicht zwangsläufig als pre-
käres Beschäftigungsverhältnis und damit als hem-
mender Faktor für eine Erstgeburt aufgefasst wer-
den muss. Stattdessen kann auch davon ausgegan-
gen werden, dass ein Teilzeitarbeitsverhältnis eine
zeitliche Flexibilität garantiert, die für eine junge
Familie erforderlich ist.

Abbildung 2 zeigt die Einflussfaktoren auf die Fa-
miliengründung für Frauen, die in einer Partner-
schaft leben. Dargestellt sind die Einflussfaktoren
der Erwerbssituation des jeweiligen Partners. Als
Referenzkategorie wird hier die Erwerbstätigkeit
des Partners angenommen. Es wird deutlich, dass
Frauen, deren Partner sich noch in der Ausbil-
dung befinden, eine um rund 50 % geringere
Wahrscheinlichkeit haben, ein erstes Kind zu be-
kommen, als Frauen, deren Partner erwerbstätig
ist. Ähnlich wie bei Frauen sind Zeiten der Ausbil-
dung auch bei Männern ein Grund, warum Paare
die Entscheidung für ein Kind aufschieben. Sehr
stark – nämlich um rd. 47 % im Vergleich zu Er-

werbstätigen – reduziert sich auch die Wahr-
scheinlichkeit von Frauen für ein erstes Kind,
wenn ihr Partner nicht erwerbstätig oder er-
werbslos ist. Diese Zahlen bestätigen die oben
genannten Studienergebnisse. Und sie lassen tra-
ditionelle Rollenmuster erkennen, denn während
bei Frauen eine Nichterwerbstätigkeit bzw. Er-
werbslosigkeit zu einer signifikant höheren Erst-
geburtenrate führt, reduziert sich die Erstgebur-
tenrate gravierend, wenn die Partner der Frauen
nicht erwerbstätig oder erwerbslos sind.

Diskussion und Schlussfolgerungen

Die Ergebnisse lassen keine eindeutigen Schluss-
folgerungen im Sinne der oben beschriebenen Hy-
pothesen zu. Stattdessen wird deutlich, dass sich
die Entscheidung für ein Kind immer noch in ei-
nem traditionellen Rollenverständnis bewegt, das
auch die finanzielle Absicherung überlagert. So ist
die nicht vorhandene Erwerbstätigkeit der Frau
kein hemmender, sondern ein fördernder Faktor
für die Gründung einer Familie. Dies deutet da-
rauf hin, dass die langfristige finanzielle Absiche-
rung – zumindest von Seiten der Frau – nicht als
Voraussetzung für die Geburt eines ersten Kindes
angesehen wird. Stattdessen erscheint gerade für
nicht erwerbstätige und erwerbslose Frauen die
Umorientierung auf die Alternativrolle „Mutter“
attraktiv. Gleichzeitig zeigen die Daten, dass die
Nichterwerbstätigkeit bzw. Erwerbslosigkeit des
Partners einen durchgreifend negativen Einfluss
auf die Entscheidung für ein erstes Kind aufweist.
Die ökonomische Sicherheit, die jedoch durch die
Erwerbstätigkeit des Partners gewährleistet wird,
scheint demnach doch eine wichtige Rolle bei der
Entscheidung für ein Kind zu spielen.

–70 % –60 % –50 % –40 % –30 % –20 % –10 % 0

–50

–47

Grafik: IT.NRW

Einflüsse der Erwerbssituation des Partners auf die Wahrscheinlichkeit für ein erstes Kind*)
– Frauen mit Partner –

*) Dargestellt sind die bedingten Wahrscheinlichkeiten: (exp(β) – 1) * 100; alle Werte sind auf dem 0,1 %-Niveau signifikant. Als Kontrollvariab-
len gehen ein: Alter, Staatsangehörigkeit, Schulabschluss und Erwerbstätigkeit der Frau, Gemeindegrößenklasse, Schulabschluss des Partners.

Als Referenz wird eine Erwerbstätigkeit des Partners angenommen, d. h. z. B., dass die Wahrscheinlichkeit, ein erstes Kind zu
bekommen, für Frauen, deren Partner nicht erwerbstätig oder erwerbslos ist, um 47 % geringer ist als für Frauen, deren Partner 
erwerbstätig ist.
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Bei der Frage nach den Ursachen für die niedri-
gen Geburtenraten können die Ergebnisse wich-
tige Einblicke geben: Wenn die Familiengrün-
dung in Konstellationen begünstigt wird, in de-
nen die Frau teilzeiterwerbstätig oder gar nicht
erwerbstätig ist und ihr Partner Vollzeit arbeitet,
dann wird deutlich, dass die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie für Frauen nicht hinreichend
gewährleistet ist. Hierfür angemessene Rahmen-
bedingungen zu schaffen, erscheint gerade vor
dem Hintergrund des demografischen Wandels
wichtig. Mit einer verbesserten Betreuungsstruk-
tur wären Frauen nicht gezwungen, sich zwi-
schen Erwerbstätigkeit und Familiengründung zu
entscheiden. Stattdessen könnten diese Rahmen-
bedingungen mit dazu beitragen, die niedrigen
Geburtenraten zu stabilisieren. Parallel wäre
durch die Erwerbstätigkeit von gut qualifizierten
Müttern ein Ansatz geschaffen, den im Rahmen
demografischer Veränderungsprozesse prognosti-
zierten Rückgang der Fachkräfte zu verlangsa-
men. Von Seiten der Politik sind entsprechende
Veränderungen beispielsweise mit der Einfüh-
rung des Elterngeldes und den Plänen zum Aus-
bau der Kindertagesbetreuung getätigt worden.
Inwieweit dies jedoch langfristig zu einer Anhe-
bung der Geburtenrate bzw. einem Aufhalten
des Fachkräftemangels führt, müssen weiterfüh-
rende Untersuchungen zeigen. 
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